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Das Haus Brandenburg ist vom 19.  Dezember 2014  

bis zum 02. Januar 2015  geschlossen 

Außerordentliche Bundesversammlung und Tagung der LV– und HK-

Betreuer der Landsmannschaft Berlin-Mark Brandenburg e.V. 

PRESSEMITTEILUNG - Dr. von Sydow Bun-

dessprecher der Landsmannschaft Berlin-

Mark Brandenburg:  

Die Bundesversammlung der Landsmann-

schaft Berlin-Mark Brandenburg hat am 14. Ok-

tober 2014 in Fürstenwalde  Dr. Bernd von Sy-

dow zu ihrem neuen Bundessprecher gewählt; 

von Sydow übte dieses Amt schon zuvor kom-

missarisch aus. Als Stellvertreter wurde Karl-

Heinz Cohrs bestätigt, zum Schatzmeister Jo-

chen Ullrich gewählt. Die Beisitzer Hans Bütt-

ner und Dr. Klaus Klinke wurden in ihren Äm-

tern bestätigt. 

Die Bundesversammlung erörterte den 

Wunsch vieler Mitglieder, bereits im Namen der 

Landsmannschaft ihren Bezug zu den ehemals 

deutschen Gebieten jenseits von Oder und Neiße 

klarer erkennbar zu machen. Der bis zur Wie-

dervereinigung durchaus plausible Begriff 

„Berlin-Mark Brandenburg“ stifte heute oft Ver-

wirrung, insbesondere bei der Ansprache poten-

tieller Neumitglieder. Mehrere Namensalternati-

ven wurden erwähnt: „Landsmannschaft Mark 

Brandenburg“, „Landsmannschaft Ostbranden-

burg/Neumark“ oder „Landsmannschaft histori-

sches Ostbrandenburg“. Dr. von Sydow ermu-

tigte die Mitglieder, sich in den nächsten Mona-

ten an dieser Debatte mit dem Ziel zu beteiligen, 

im kommenden Jahr Konsens für einen überzeu-

genden, zukunftsfähigen Namen zu erreichen. 

Auch vor diesem Hintergrund bestand Einigkeit, 

künftig den Direktmitgliedern der Landsmann-

schaft Stimmrecht in der Bundesversammlung 

zu erteilen 

Beschlossen wurde, den Rat der Landsmann-

schaften zu stärkerem Engagement in Richtung 

Polen zu ermutigen und ihn hierbei zu unterstüt-

zen. Gedenkstätten in den ehemals deutschen 

Gebieten müssten stärker geschützt, noch vor-

handene deutsche Friedhöfe in eine würdige 

Form gebracht werden. Zur Erinnerung an den 

östlichen Teil der Provinz Brandenburg seien 

Gedenksteine an den Oderbrücken wünschens-

wert,  insbesondere in Frankfurt (Oder). 

Die Bundesversammlung hat sich dafür ausge-

sprochen, im Frühjahr 2016 einen „Branden-

burgtag“ zu veranstalten; ein hierfür gewähltes 

Gremium wird diese Veranstaltung vorbereiten. 

Abschließend würdigte Dr. von Sydow wichti-

ge Erfolge, die maßgeblich dem Bund der Ver-

trieben (BdV) zu danken seien: Die Bestimmung 

eines „Gedenktages für die Vertreibung“ und der 

Aufbau des „Zentrums für Flucht, Vertreibung 

und Versöhnung“ in Berlin. Die Landsmann-

schaft werde ihre Zusammenarbeit mit dem BdV 

intensivieren. 

_______________________ 

Am 14.10.2014 fand eine außerordentliche Bundesversammlung der LANDSMANNSCHAFT Ber-

lin-Mark Brandenburg e.V. in Fürstenwalde, Haus Brandenburg, statt. Der Vorstand war im März 

d.J. zurückgetreten, nachdem die Bundessprecherin Marianne Saam Anfang des Jahres verstorben 

war und somit die Wahl eines Nachfolgers im Amt  notwendig wurde. 

Es kandidierte Dr. Bernd von Sydow, das Wahlergebnis war einstimmig. 

Tagung der HK-LV-Vorsitzenden: 

Die anwesenden Vertreter der HK und LV 

berichten übereinstimmend, daß aufgrund der 

Altersstruktur die Mitgliederzahlen rapide sin-

ken. Es ist nicht einfach, neue, jüngere Mitglie-

der, vor allem aus der Nachfolgegeneration zu 

gewinnen.  

Begründet liegt das logischer Weise daran, 

daß den Jüngeren die emotionale Bindung an die 

Heimat der Eltern bzw. Großeltern fehlt..  

Heimatblätter (oder –zeitungen) der Heimat-

kreise haben je nach „Tradition“ zwischen 24 

und 56 Seiten, in schwarz/weiß oder mit  farbi-

gem Druck.  

Es finden jährlich Bus– aber auch private 

Fahrten in die Heimatorte statt, allerdings nicht 

mehr mit der gleichen Teilnehmerzahl wie 

noch vor  5 - 10 Jahren. Das Interesse am Zu-

stand der hauptsächlich durch die Heimatkreis-

gemeinschaften gesetzten Gedenksteine auf 

Friedhöfen oder Kirchengelände  ist ein we-

sentlicher Bestandteil der Heimatfahrten. In 

vielen Orten bestehen Übereinkünfte mit den 

dortigen Behörden oder aber Privatpersonen 

zur Pflege der Steine.  
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Es sind jedoch auch ehemals evangelische 

Friedhöfe  - sofern sie nicht zur Bestattung der 

jetzt einheimischen Bevölkerung genutzt wer-

den  -  von den Bewohnern einzelner Ortschaf-

ten in Eigeninitiative aufgeräumt und mit einem 

zweisprachigen Gedenkstein eingerichtet wor-

den.   

Bemerkenswert ist, daß sich die menschli-

chen Beziehungen zwischen früheren und heu-

tigen Bewohnern etwa seit Ende der 80er Jahre, 

und stärker noch nach der Grenzöffnung, 

freundschaftlich entwickelt haben. Das gleiche 

Schicksal von Vertreibung, Ausweisung und 

Zwangsumsiedlung (so polnische Bewohner 

aus den Gebieten Weißrußlands und der Ukrai-

ne) hat ein Band des gegenseitigen Verstehens 

füreinander geschaffen.  

Jugendliche beider Seiten sind offen für den 

anderen  - sie haben in vielem die gleichen Inte-

ressen. Die Frage danach, wie es zu deutscher 

Zeit in Ostbrandenburg gewesen ist, verbindet 

die jungen Menschen. 
I.S. 

_____________________ 

Mit der Seele suchend 
Die polnischen Stadtoberen von Küstrin/Kostrzyn laden Altküstriner zu den Festungstagen ein  

   Karlheinz Lau  

Küstrin, an der Oder unweit der Ein-

mündung der Warthe gelegen, ist seit 

1945 eine zwischen Deutschland und 

Polen geteilte Stadt. Das westlich der 

Oder gelegene Küstrin-Kietz blieb 

deutsch, die in den letzten Kriegswochen 

total zerstörte Altstadt mit ihrer berühm-

ten Festung und die ebenfalls fast dem 

Erdboden gleichgemachte Neustadt, bei-

de östlich der Oder gelegen, wurden pol-

nisches Hoheitsgebiet. 

Die Bezeichnung „polnisches Pompeji" 

für die Jahre nach 1945 muss als bittere 

Wahrheit gelten. In deutscher Zeit lag die 

Stadt an wichtigen Verkehrsadern in 

Richtung der Ostgebiete des Deutschen 

Reiches: der Reichsstrasse 1, die von 

Aachen durch Deutschland nach Ostpreu-

ßen führte, sowie der legendären Ost-

bahn. Heute führt der Hauptverkehr in 

Richtung Osten über Frankfurt/Oder. 

Gegenwärtig ist Küstrin einer von in-

zwischen zahlreichen Grenzübergängen 

nach Polen. 

Der 30. und 31. August 2014 brachte 

für das polnische Kostrzyn ein besonde-

res Ereignis. Zu den jährlich im August 

stattfindenden Festungstagen, von deren 

Existenz selbst im Land Brandenburg und 

in Berlin nur wenig Notiz genommen 

wird, hat die polnische Stadtverwaltung 

zusammen mit dem Museum der Festung 

Kostrzyn ehemalige deutsche Bewohner 

von Küstrin eingeladen. Sie sollten ihre 

frühere Heimat besichtigen, aber auch 

das neue Kostryn kennenlernen. Kost 

und Logis im Hotel übernahmen die 

Gastgeber; die Adressen stellte haupt-

sächlich der Verein für die Geschichte 

Küstrins zur Verfügung, der in Küstrin-

Kietz residiert. 

43 „Alt-Küstriner"  kamen aus ganz 

Deutschland und auch aus den USA, ver-

einzelt Söhne und Töchter sowie Enkel 

waren dabei. Die Altersgruppe ab 75 Jah-

ren dokumentiert den immer größer wer-

denden Abstand zu den Ereignissen des 

Kriegsendes und der Vertreibungen. Die 

Gespräche zeigten, dass jeder sein ganz 

individuelles Schicksal verarbeiten musste, 

dass die Menschen aber ihren Frieden mit 

der Vergangenheit geschlossen haben. Das 

konnte besonders an den Reaktionen wäh-

rend der Stadtrundfahrt durch ein neues 

und anderes Küstrin/Kostrzyn beobachtet 

werden. 

Die Neustadt ist entlang der alten Stra-

ßenzüge wiederaufgebaut worden; neben 

ganz wenigen Häusern aus deutscher Zeit 

bestimmen helle und freundliche Fassaden 

älterer und mehrfach neuer Wohngebäude, 

alle aber nach 1945 erbaut, das Straßenbild. 

Zahlreiche Freiflächen sind in Parkanla-

gen umgewandelt worden, die Stadt hat 

viel Grün zu bieten. Das Bahnhofsviertel, 

früher eines der beliebtesten Fotomotive, 

wurde nicht zerstört, es blieb im Original 

erhalten und wird jetzt renoviert. Es ist wie 
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 damals ein zentraler Ort, von hier aus ver-

kehren Züge nach Berlin und auch nach 

Gorzow/Landsberg bis Piła/Schneide-

mühl.  

Ausnahmslos alle Teilnehmer der 

Veranstaltung hatten einen positiven 

Eindruck von der Stadt, zumindest äußer-

ten sie sich so. Damit war aber auch die 

Erkenntnis verbunden - mehrfach ausge-

sprochen: Das alte Küstrin, das wir noch 

in Erinnerung haben, existiert nicht 

mehr und wird auch nicht wiederkom-

men. Was existiert, ist das polnische 

Kostrzyn, das sich weiterentwickeln wird 

als Grenzstadt ohne Kontrollen zwischen 

Deutschland und Polen, für Deutsche und 

Polen und andere Europäer. 

Das Programm, das den 43 Gästen von 

der polnischen Verwaltung angeboten 

wurde, war reichhaltig und intensiv: am 

Samstag offizielle Begrüßung im Rah-

men der Eröffnung der Festungstage, 

Führung und Besichtigung des gesamten 

Festungsgeländes mit der ehemaligen Alt-

stadt. Diese wurden enttrümmert, die 

Straßen wurden freigelegt, zweisprachige 

Schilder nennen die ehemaligen Namen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der interessierte Besucher kann durch-

aus einen Eindruck von den Ausmaßen 

der Festungsanlagen mit den Bastionen 

gewinnen - das ist ein Fortschritt in der 

Bewahrung des preußisch-deutschen 

Erbes dieser Stadt. Es deckt sich mit der 

Aussage des stellvertretenden Bürger-

meisters und auch des Museumsdirektors 

bei einer weiteren Begrüßung im Kultur-

haus von Kostrzyn: 

„Die Geschichte dieser Stadt ist bis 

1945 eine deutsche, seit 1945 eine polni-

sche." Das anspruchsvolle und reich be-

bilderte Informationsmaterial - Prospekte, 

Faltblätter, Bildbände - ist zweisprachig 

und mit korrekten Hinweisen auf die 

Geschichte der Stadt versehen. 

Den Abschluß des offiziellen Pro-

gramms gestaltete ein Frauenchor mit 

polnischen Volksliedern; es war nur schade, 

dass am Ende kein deutsches Volkslied 

gesungen wurde als Ausdruck der harmo-

nischen Atmosphäre der gesamten Veran-

staltung. Mit leiser Wehmut verließen 

wohl die meisten Alt-Küstriner ihre Hei-

matstadt.  

____________________________ 
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   Am 04. Oktober 2014 verstarb in Görne der   

ehemalige Bundessprecher der Landsmann-

schaft Berlin-Mark Brandenburg. Am 04. März 

2015 wäre er 93 Jahre alt geworden – er 

wünschte sich immer, 100 Jahre alt zu werden. 

Doch es hat nicht sollen sein. 

Werner Bader war von 1985 bis 1998 Bun-

dessprecher und widmete sich danach seinem 

Kulturförderverein Mark Brandenburg e.V. 

Seine 13jährige Tätigkeit für die Landsmann-

schaft hat ganz wesentliche Spuren hinterlassen. 

Als die „Mauer“ fiel, war sein erster Gedanke, 

die Landsmannschaft muß im Brandenburgi-

schen “wohnen“. Und nicht nur das, sie muß 

auch ein eigenes Haus haben. Dieser Wunsch 

hatte nicht nur emotionale Wurzeln, sondern 

auch ganz reale Hintergründe: Die Räumlich-

keiten in Stuttgart, vor allem die Unterbringung 

der wertvollen Bibliothek, die im Eigentum der    

1974 begründeten Stiftung Brandenburg steht, 

waren denkbar ungeeignet. 

Gleich nach der „Wende“ rief Werner Bader 

die Delegierten der Landsmannschaft auf, in ih-

ren Heimatkreisen und Landesverbänden für eine 

„Direktmitgliedschaft“ (Beitrag 120,00 DM) 

aller Landsleute zu werben, und nicht nur das: Er 

warb vor allem auch um Spenden für ein eigenes 

Haus Brandenburg. Unermüdlich war er in die-

sem Tun, und war erfolgreich. Die Errichtung 

des Hauses Brandenburg war Werner Baders 

Werk! 

Seit 1998 steht das Haus Brandenburg, seit 

2002 ist es im Eigentum der Stiftung Branden-

burg und Sitz der drei mit der Geschichte der 

Neumark/Ostbrandenburg verbundenen Institu-

tionen Landsmannschaft Berlin-Mark Branden-

burg e.V., Stiftung Brandenburg und Haus Bran-

denburg-Freundeskreis e.V. 

Aus dem Heimatgruß-Rundbrief  Arnswalde (Juli-September 2014, S. 20/21): 
 

Die Arnswalder Schnitterin 

Wer im Haus Brandenburger Ausstellungs-

raum gewesen ist, dem ist sicherlich ein beson-

ders hübsches Mädchen aufgefallen: die Figur 

der Arnswalder Schnitterin. 

Lange wurde gerätselt, wer denn wohl das 

Vorbild für die schöne Schnitterin auf dem 

Arnswalder Marktbrunnen war? 

Die Antwort scheint gefunden—aber erst sehr 

spät. Im Jahr 2003 erhielt Wolfang Palm—der 

Arnswalder Sammler, einen Brief, in welchem 

die Schreiberin nachweist, daß sie die Enkelin 

der Schwester des Künstlers Otto Beyer (1873 - 

1913) aus Schönfeld  (Landkreis Arnswalde) ist. 

Und das Vorbild war die Schwester von Otto 

Beyer, Else Beyer. 

Wie viele hübsche Mädchen, hatte und hat die 

kleine Schnitterin zahlreiche Verehrer und da-

runter auch solche, die das reizende junge Mäd-

chen gerne für sich allein hätten, also nehmen  

sie es irgendwohin mit. 

Es hat ursprünglich (mindestens ?) vier weitere 

Anfertigungen der Schnitterin aus Otto Beyers 

Hand gegeben: 

 Die 60 cm hohe Figur  aus einer Privat-

wohnung, die nach einem Intermezzo in 

Harburg, zunächst in der Heimatstube 

Wunstorf stand und steht jetzt im Ausstel- 

 lungsraum des Hauses Brandenburg.  

 Die 120 cm hohe Figur, die auf Otto Bey-

ers Grabstein gestellt wurde. 

 Die 240 hohe Arnswalder Schnitterin auf 

dem Marktbrunnen in Arnswalde. 

 Eine Figur, die im Garten von Otto Beyers 

Elternhaus stand. 

Alle Figuren, die beim Kriegsende in der Hei-

mat waren, sind verschollen. Weitere Nachbil-

dungen, die nach dem Krieg bei verschiedenen 

„Gastfamilien“ waren, haben sich „ungewollt“ 

davon gemacht. Aber auch eine Nachbildung, 

die im heutigen Choszczno stand, ist verschwun-

den. Warum nur? „Ist es ihr betörender Lieb-

reiz“ ? (so wörtlich im Arnswalder Rundbrief). 

In Choszczno hat sich eine Gruppe Interessier-

ter zusammengetan und bei einem Besuch im 

Fürstenwalder Ausstellungsraum Fotos von der 

dortigen Figur gemacht, die geeignet sind, ein 

3D-Computermodell zu erstellen, das dann das 

Betrachten der Figur von allen Seiten ermög-

licht.  

In Choszczno wird auch heute noch nach dem 

Verbleib der 1944/45 und den erst kürzlich ver-

schwundenen Figuren geforscht. Ergebnisse 

werden bekannt gegeben.  

______________________ 

Nachruf für Werner Bader 
Begrabt mich in märkischer Heide, begrabt mich im märkischen Sand! 

Dann hör‘ ich noch rauschen die Föhren, dann ruh‘ ich Heimatland. 
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Anlässlich eines Empfangs im Haus Branden-

burg wurde Oberschulrat a. D. Karlheinz Lau 

am 25. September 

mit dem Preis 2014, 

der zum ersten Mal 

von der Stiftung 

Brandenburg dem 

Haus Brandenburg-

Freundeskreis e.V.  

vergeben wurde, ge-

ehrt. Karlheinz Lau 

wurde für sein lang-

jähriges beispielhaf-

tes, mit großem eh-

renamtlichen Enga-

gement erfolgreich 

betriebenes Eintreten 

um die Bewahrung der Kultur und Geschichte 

des ostbrandenburgischen Vertreibungsgebietes 

und seine Verdienste um die deutsch-polnische 

Verständigung ausgezeichnet. Er ist Initiator 

des „Märkischen Gesprächsforums“ im Haus 

Brandenburg.  

Karlheinz Lau, 1935 in Küstrin geboren und 

schon in jungen Jahren von der Vertreibung  

geprägt, fand Zuflucht in Berlin, wo er nach 

seinem Abitur Geschichte, Politik, Geographie 

und Anglistik studierte. Nach seinem Staatsexa  

men trat er in den höheren Schuldienst ein und 

wurde nach seiner Zeit als Oberstudiendirektor 

in das Schulministerium des Landes Berlin 

berufen. Er ging 1998 in den Ruhestand und 

hat sich seitdem verstärkt um die deutsche Fra-

ge, die DDR, die deutschen Ostgebiete und das 

deutsch-polnische Verhältnis verdient ge-

macht.    
 Karlheinz Lau ist Berater für bedeutende 

politische Institutionen, sein Fachwissen wird 

äußerst geschätzt. Zahlreiche Beiträge und 

Buchrezensionen veröffentlichte er im Rahmen 

seiner Tätigkeit. 

Empfang im Ausstellungsraum  

beim „Schloß Küstrin“ 

 
   Bild li. oben: Vorsitzender Frhr. Hasso v. Senden (li.)

überreicht Karlheinz Lau die Ehrenurkunde 

________________________ 
 

Karlheinz Lau  erhält Preis 2014 

Wie schon im vergangenen Herbst, so fand 

auch in diesem Jahr im Auftrag der Stiftung 

Brandenburg ein Workshop mit Schülern des 

Katholischen Gymnasiums Bernhardinum in 

Fürstenwalde und dem Gymnasium im polni-

schen Słońsk statt.  

Ganz wichtig ist bei solchen Projekten immer 

die Hilfe von Dolmetschern. Was aber nicht 

verhindert hat, daß die Schüler untereinander 

bestens Verständigung ohne oder nur mit gerin-

gen Sprachkenntnissen mit allen Mitteln der 

Körpersprache und Mimik gepflegt haben.  

Ein Ziel all solcher Veranstaltungen ist immer  

die Pflege von Kultur, von kulturellen Einrich-

tungen. Ein zweites ganz wichtiges Ziel ist aber 

die Völkerverständigung, und die darf nicht nur 

auf der sog. politischen Ebene stattfinden, son-

dern vielmehr auf der menschlichen Ebene — 

und da wiederum ist die Jugend der wichtigste 

„Vermittler“. Sie ist frei von Vorurteilen, frei 

von Reminiszenzen und offen für alles Neue 

und Andere.  

Die Stiftung hat  diese Ziele im Auge! 

 

Gefördert wurde der zweitätige Workshop 

durch die Kulturreferentin für Pommern  und 

Ostbrandenburg und durch 

 

Friedhofspflege in Słońsk durch polnische und  

deutsche Jugendliche verstetigt 
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Die Präsentation des Hauses Brandenburg und damit verbunden  

die Gestaltung des Ausstellungsraumes für Besucher 

Ziel des Projektes war die Ausarbeitung von 

Ideen und Vorschlägen für eine neue, partizipati-

ve und deutsch-polnische Gestaltung der Aus-

stellung im Haus Brandenburg.  

An dem Projekt nahmen Deutsche und Polen - 

Studenten und Experten zum Thema - insgesamt 

16 Personen teil. 

Im Haus Brandenburg erkundeten die Teilneh-

mer das Museum in drei Gruppen zu drei ver-

schiedenen Schwerpunkten.  Die Gruppen trugen 

die Ergebnisse ihrer Eindrücke vor:   

 Es sind zu viele, auch wertvolle  Objekte 

in der derzeitigen Ausstellung zu sehen, 

die in der Menge „verschwinden“. 

 Zu viele Zeitschichten sind überwiegend 

nicht erkennbar dargestellt.  

 Es ist nicht klar, welche Zielgruppe mit 

der Ausstellung angesprochen werden 

soll. 

Auch gibt der äußere Eindruck des Hauses für 

Passanten nicht zu erkennen, was es in sich birgt. 

In der Diskussion mit den Mitarbeitern der 

Stiftung konnte ein Teil dieser letzten Frage ge-

klärt werden: Es muß auch beim Nicht-Vertrie-

benen das Interesse, das Haus und seine Einrich-

tung kennen zu lernen, geweckt werden. Dabei 

ergaben sich weitere Fragen, die für die Konzep-

tion der Ausstellung relevant sind. 

Aus praktischer Sicht muss es darum gehen, 

dass die Ausstellung sich selbst erklärt und eine 

Selbsterkundung möglich ist. Ganz wichtig ist 

die Veranschaulichung der geographischen Ver-

ortung der Region. Auch für Außenstehende und 

vor allem für junge Menschen ist es erforderlich, 

das Thema Vertreibung zu erklären, damit er-

kennbar wird,  warum es das Haus Brandenburg 

überhaupt gibt. Bei der weiteren Diskussion wur-

de festgestellt, dass auf polnischer Seite Interesse 

an der Ausstellung bestehen würde, sie müsste 

nur entsprechend vorbereitet und beworben wer-

den.  

Die zweite Phase des Projekts fand in Sievers-

dorf statt. Dort blieben die Teilnehmer auch über 

Nacht und fuhren am späten Nachmittag dann 

nach Hause. 

Zwei Referate leiteten die Fortsetzung der Ver-

anstaltung ein:  

Dr. Marceli Tureczek von der Universität in 

Zielona Góra (Grünberg) unterstrich die  Not-

wendigkeit des deutsch-polnischen Dialogs im 

Hinblick auf die Geschichte der Region.  

Dr. Reinhard Schmook vom Oderlandmuseum 

in Bad Freienwalde schilderte die komplizierte 

Geschichte der Region, ihre verschiedenen  

administrativen Grenzen und Zugehörigkeiten, 

soweit das in der Kürze der zur Verfügung 

stehenden Zeit möglich war. Bei der Diskussion 

kam auch  das Problem der Benennung der 

Region zur Sprache. 

Viele Ideen wurden für die Ausstellung im 

Haus Brandenburg genannt, u.a.: 

 Präsentation von Menschenschicksalen 

 Darstellung der Geschichte der letzten 70 

Jahre – was geschah auf beiden Seiten der 

Oder nach 1945. 

 Deutsche und polnische Perspektive ver-

anschaulichen. 

 Problem der Tabuisierung der Vertrei-

bung zu DDR-Zeiten. 

 Keine Dauerausstellung, sondern wech-

selnde Ausstellungen. 

Zwei weitere Notwendigkeiten wurden erörtert:   

 Auf jeden Fall soll ein didaktisches Pro-

gramm für Schulen entwickelt werden.  

 Beschriftungen sollen mindestens in 

Deutsch und in Polnisch sein 

Die dritte Phase des Workshops begann mit 

einem Inputreferat zu partizipativer Museumsar-

beit. Es wurde die Methode des Design Thinking 

vorgestellt, mit der die Teilnehmer in zwei Grup-

pen arbeiteten. In mehreren Schritten wurde der 

mögliche Besucher definiert sowie der Prototyp 

einer Ausstellung für einen fiktiven Besucher 

„gebaut“.  

Es entstanden sehr viele konkrete Ideen zur 

Ausstellung sowie zur Präsentation des Hauses 

Brandenburg nach außen. Es ist an eine Fortset-

zung des Seminars in 2015 gedacht.  

 

Gefördert wurde auch dieser zweitätige Work-

shop durch die Kulturreferentin für Pommern 

und Ostbrandenburg und  durch   
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Stiftung Brandenburg:   (Spenden) 

Sparkasse Oder-Spree Fürstenwalde (Spree) 

 Konto Nr. 3000 706 266                 IBAN:   DE48 1705 5050 3000 706 266 

 BLZ  17055050           BIC / SWIFT : WELADED1LOS 
 

Für Zustiftungen wenden Sie sich bitte an: Kurator Karl-Christoph von Stünzner-Karbe 

        Parkallee 14 

        15517 Fürstenwalde (Spree) 

Landsmannschaft Berlin-Mark Brandenburg e.V.:   (Beiträge und Spenden) 

Deutsche Bank Fürstenwalde 

Konto Nr. 25 15 781 00                     IBAN:   DE83 1207 0024 0251 5781 00 

    BLZ 120 700 24                                  BIC:     DEUTDEDB160 

Haus Brandenburg Freundeskreis e.V.: 

Dieser Verein unterstützt das Haus Brandenburg finanziell und ideell. Hier können Sie spenden und 

auch Mitglied werden.         

Haus Brandenburg — Freundeskreis e.V.: 

Deutsche Bank Fürstenwalde 

 

  Konto Nr. 256 6800 00  IBAN:   DE35 1207 0024 02566800 00  

      BLZ 120 700 24      BIC:     DEUTDEDB160 
 

    Ansprechpartner:       Anmeldung zur Mitgliedschaft bei: 

   Lothar Hoffrichter     Ingrid Schellhaas 

   W.-Seelenbinder-Str. 33    Kaiser-Friedrich-Str. 120 g  

   15517 Fürstenwalde    14469 Potsdam 

   Tel. 03361-32.139      Tel. 0331-96.76.577   

MID Brandenburgkurier: 

Landsmannschaft Berlin- 

Mark  Brandenburg e.V. 

Postgiro Stuttgart 

 

Kto.-Nr.  42.139.703 

BLZ   600.100.70 
 

IBAN: DE35 6001 0070 0042 1397 03 

BIC:    PBNKDEFF 

 

für Abonnenten: 

€ 6,00 jährlich 

Zahlbar zum Ende eines Jahres. 

Impressum: 

Herausgeber: Landsmannschaft  

Berlin-Mark Brandenburg e.V. 

Parkallee 14  

15517 Fürstenwalde (Spree) 
 

Tel.  03361 / 310.952 

Fax  03361 / 310.956 

V.i.S.d.P.:  Ingrid Schellhaas 

Redaktion: Ingrid Schellhaas 

Auflage 245 Stück 

Versand an Direktmitglieder  

kostenlos 

erscheint viermal im Jahr 

 


